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Schlussgedanken

Der belgische Architekt Nicolas Schuybroek, der zwischen Brüssel 
und Paris pendelt, gehört zu den leisen Radikalen der Gegenwart: Seine 
Räume leben von viel Licht, feiner Materialität und einem fast meditati-
ven Sinn für Proportion. Design in Paris ist für ihn komponiert, verführe-
risch, theatral. Belgische Gestaltung dagegen vielschichtig, surreal, zart 
und geprägt von einem „Misstrauen gegenüber allzu großen Gesten“.

1 Was ist Ihre Vorstellung 

vom vollkommenen Glück? 

Ein langer Tisch, schönes Licht, 
keine Dringlichkeit – und Men-
schen, die zuhören können. 
Glück ist für mich weniger ein 
Ereignis als eine Atmosphäre.
 
2 Was ist Ihr größter Luxus? 

Raum – genauer gesagt: Leere. 
In Städten ist sie zu einem fast 
unanständig kostbaren Gut ge-
worden.
 
3 Wie ist Ihre gegenwärtige 

Gemütsverfassung? 

Aufmerksam, aber leicht aller-
gisch gegen Lärm. Irgendwo 
zwischen klösterlicher Ruhe 
und milder Ungeduld.
 
4 Welche Tugend wird Ihrer 

Meinung nach am meisten 

überschätzt? Effizienz. Natür-
lich nützlich, aber sie richtet 
großen Schaden an, wenn man 
sie mit Weisheit verwechselt.
 
5 Welche Wörter benutzen Sie 

zu oft? „Leise.“ Und auch „ge-
nau“, meist dann, wenn etwas end-
lich am richtigen Platz ist.

6 Welches Talent hätten Sie 

gern? Klavier spielen. Archi-
tektur lehrt Rhythmus, aber Mu-
sik bleibt die geheimnisvollere 
Form von Ordnung.

7 Wenn Sie nach dem Tod als 

etwas anderes zurückkehren 

könnten – was wäre das? 

Ein gut gemachter Stuhl in ei-
nem Raum mit guten Proportio-
nen: nützlich, diskret und nah 
genug am Alltag, um alles zu be-
obachten.

8 Was ist Ihre liebste Beschäf-

tigung? Dinge so lange zu ord-
nen, bis sie unausweichlich wir-
ken. Und: schlafen.

9 Wer ist Ihr fiktionaler Held?

Robinson aus „Freitag oder das 
Leben in der Wildnis“ von Mi-
chel Tournier. Seine Anpas-
sungsfähigkeit, Widerstands-
kra" gegen Verzweiflung und 
Offenheit gegenüber Unbekann-
ten machen ihn für mich zu ei-
nem modernen Helden.

10 In welchem Film hätten Sie 

gern mitgespielt?

„La Grande Bellezza“ – nicht nur 
wegen Rom, sondern wegen der 
Art, wie Toni Servillo sich mit 
Witz und Eleganz durch Schön-
heit, Dekadenz und Ernüchte-
rung bewegt. Oder in einem 
Film von Michelangelo Antonio-
ni, in dem das Schweigen die 
Häl"e erzählt, wie in „La No$e“.

11 Wer ist Ihr Lieblingskünst-

ler und warum? Richard Nonas. 
Ich habe nie wirklich an den ei-
nen Lieblingskünstler geglaubt. 
Aber Nonas begleitet mich seit 
Jahren. Seine Arbeiten wirken 
roh, archaisch und zutiefst in-
telligent, vielleicht untrennbar 
verbunden mit seiner Vergan-
genheit als Anthropologe. Ich 
sammle seine Werke seit Lan-
gem und bewundere, wie sie 
 etwas Altes, Elementares und 
eigensinnig Menschliches in 
Form übersetzen.

12 Was ist Ihr Lebensmotto?

Alles entfernen, was nicht we-
sentlich ist – und dann noch ein-
mal hinsehen.

ad0526_last_page_de_4323802.indd   186ad0526_last_page_de_4323802.indd   186 14/04/26   11:0814/04/26   11:08


